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Nachdem es nnch eingehenden Studien und 
Experimenten schließlich gelungen ist, auch in 
ziemlicher Tiefe unter der Erde noch Radio­
sender, die sich auf dei Oberfläche befinden1, 
genügend stark zu empfangen, ist man der 
Frage näher getreten inwieweit sich Radio im 
praktischen Bergbaubetrieb verwerten läßt. Es 
liegt zunächst der Gedanke nahe, einzelne Berg­
arbeitertruppen mit drahtlosen Sende-Emp- 
fangsanlageu auszurüsten, damit sie sich auch 
im Unglücksfalle liernerkbar machen können, 
etwa dann, wenn sie iu einem Stollen einge­
schlossen wurden. Amerikanische Beigämter 
haben sich mit diesem Problem beschäftig' und 
sind zu dem Resultat gekommen, daß sich die 
drahtlose Telegraphie bei dem heutigen Stand 
der Technik absolut nicht für Verwendung im 
Bergbaubetrieb eignet.

In Versuchsberichten wird zunächst darauf 
hingewiesen, daß die Apparate auch bei solide­
ster Konstruktion dem rauhen Betrieb unter 
Tage nicht gewachsen sind. Außerdem sind 
kombinierte Apparate, die sowohl Sender als 
auch Empfänger in sich vereinigen, noch viel 
zu schwer und unhandlich. Die Bergarbeiter 
würden sie doch nicht auf ihre Posten mit- 

^schleppen, sondern ließen sie an der ersten be­
sten Ecke stehen. Es wird daran erinnert, daß 
sich Bergarbeiter sogar geweigert haben, in ge­
fährdeten Bergwerken (Erdgase usw.) Schutz­
masken aufzusetzen, weil dieselben mit 3 kg 
Gewicht viel zu unhandlich wären. Außerdem 
wird darauf hingewiesen, daß der -Prozentsatz 
der Bergunfälle immerhin ziemlich gering ist, 
so daß sich Sicherheitsmaßnahmen mit Hilfe 
kostbarer Radiogeräte kaum bezahlt machen 
würden. Auch auf Seiten der Bergarbeiter ist 
für diese Idee keine Sympathie zu erwecken.

Vielleicht wird das Thema noch diskutabel, 
wenn ein Radiosender nicht mehr viel größer 
und schwerer ist, als etwa ein normaler Photo­
apparat, den man auf jeder Wanderung bequem 
mit sich führen kann. 4. M. Sch.

Unter Mitwir­kung der Kul­turabteilung der Lindström A.G. fand erst­malig die Re­gistrierung der Herztöne auf Sohallplatten statt. Dr. med.Byszkiewioz legt das hoch­empfindlicheMikrophon auf die Herzspitze einer Ver- luohsperson.Atlantic Photo

lenten vor.Phot Berl. Jll.-Ges.

Da» Herz auf

Schallplatte.

Radio ala Unterrichtsfach la U. S.H. Photo* UnipreB, HaagIn New York ist eins Schuls für Lehrer eröffnet worden, wo man auch im Badiofsch unterrichtet wird. Dio Lehrerinnen der Zukunft bei der Montags von Badioapparsten.
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Radio­
Straßburg

Der neue Großsender
ungefähr 18 km Luftlinie nord-nord-westlich 
von der Stadt, unweit des Städtchens Bru- 
rnath vou uer Société Française Radio-Elec­
trique errichtet. Technisch gleicht der Sender­
aufbau dem des Senders Marokko, nur ist hier 
in Brumath genügend Platz gelassen, um die 
Antennenleistung ohne Umbau, nur durch Ver­
mehrung der Endstufen, auf 100 kW unmodu­
lierter Telephonieleistung in der Antenne zu 
bringen. Der Sender wird im Anfang mit einer 
Leistung von 12 kW in der Antenne arbeiten, 
um Ende Jes Jahres entsprechend verstärkt zu 
werden.

- Technisch bietet die Anlage interessante Ein- 
zelheitcm. Der Strom füi die gesamte Hochfre­
quenzanlage wird nicht mittels Gleichstrom­
motoren geliefert, sondern ausschließlich von 
Gleichrichtern Die Anlagekosten sind dafür 
wohl die gleichen, aber es arbeiten Gleichrich­
ter im Betrieb billiger und geräuechloer, außer­
dem erschütterungsfrei. Die SFR verwandte 
hei dem Sender Straßburg das System der Ano­
denmodulation in der ersten Stufe. Ein quarz­
gesteuerter Hauptoszillator liefert die Grund­
frequenz, di» darin sofort moduliert wird. Diese 
modulierte Hochfrequenz von einigen Watt Lei­
stung wird dann in zwei Stufen auf die ge­
wünschte Leistung gebracht. Diests System hat 
den großen Vorteil, daß man erstens zur Mo­
dulation nur eine ganz geringe Leistung be­
nötigt, zweitens aber den Sender absolut ver­

. zerrungsfrei bis auf 95 und 100 % aussteuern 
kunn

Die Antennentürme sind 100 Meter hoch 
und 120 Meter auseinander Ein besonderes Ka- 
1*1 verbindet den Sender mit Straßburg und 
den Senderäumei. der Polizeidirektion. Aber 
wozu ein Kabel, das bis zu 14000 Hertz ver­
zerrungsfrei überträgt, wenn unsere modernen 
Sender allerhöchsten' 10000 Hertz noch eini- 
germaOca gut aussenden? Der Sender wird im 
Juli den offiziellen Betrieb aufnehmen ; zur­
zeit erfolgen Versuchssendungen übe.' eine 
künstliche Antenne.

Landschaftlich ist der Sender ideal gelegen. 
Nicht weit davon hinter Bäumen versteckt, 
brausen die Schnellzüge Basel—Brüssel—Ost­
ende vorbei. -aag. -

, Vögel als Rnndfunkstörer? Wenn man ejnern 
mit Selbstinduktion und Kapazität ausgestatteten 
Schwingungskreis einen Körper nähert, so ändert sich 
die Kapazität in jenem bekanntlich und damit auch 
die Eigenfrequenz des Systems. Man hat nun bei 
einem großen ausländischen Sender festgestellt, daß 
Vögel, die sich auf der Antenne niederließen, den 
Rund funk bet rieb störten. Schon wenige Tierchen ge­
nügten, um merkliche KapazitätsVeränderungen her­
vorzurufen, und wenn gar eine große Schar derselben 
die Antenne zum Rasten wählte, so entstand eine 
förmliche Katastrophe. Es mußte darum auf der 
genannten Station, die wohl besonders vogel^eich 
ist, ein Kampf mit diesen störenden Fliegern auf­
genommen werden. Man benutzte dazu Platzpatronen 
und sogar in gewissen Zeitabständen eine kleine 
Kanone, deren Lärm die Vögel wenigstens für eine 
Weile verscheuchte.

Von 
unserem Sonderberichterstatter 

Nachdruck verboten.

in

Oben: Die letzte Verstärkungsstufe des Senders 
Straßburg, davor das Schaltpult.

Unten: Die Abstimmkreise für die letzte Stufe.

Erste italienische Station 
gebündelter Kurzwellen
r Die erste italienische Station gebündelter 

Kurzwellen — oder eigentlich handelt es sich 
um zwei Stationen—steht in Sardinien an dem 
blühenden Golfo Aranci bei Cagliari. Ihre Ge-

Die frühere 
Prager 

Station besaß 
Holsmasten 

besonders in­
teressanter 

Konstruktion

PhotOulliland
genstation ist vor den Toren Rom» in dem klei­
nen Seehafen Fiumincino gelegen. Beide sind 
von der Marconi Wireless O mpany gebaut wor­
den ; in diesen Tagen hat Marconi die sardini­
sche Station abgenommen. Dir Station von 
Golfo Aranci arbeitet über euif Entfernung von 
230 km und ist lediglich dem Telephondfensti 
Sardinien—Kontinent gewidmet.

Es handelt sich, wie schon augedeutet, um 
eine der modernsten Marconistationen mit ge­
bündelten Wellen Der Streuungswinkcl der 
Wellen beträgt 16 Grad, die Wellenlänge 9,96 
Meter, mit einer Differenz von etwa 10 mm 
mehr zur empfangenden Station. Die Luftleiter, 
die auf den ersten Blick als ein großes und 
sclir leichtes Netz mit rechteckigen Maschen, 
hie und da durch Isolatoren zueammengehal- 
ten, erscheinen, weisen in Wirklichkeit die gleich 
komplizierte Form auf wie die dei englischen 
Station, die der Station von Cecchignola und 
die der kommenden Vatikanstation, eine An­
ordnung, die sich als di< beste für die Sendung 
und den Empfang der Hertzschen Wellen er­
wiesen hat. Diese Form wurde von dem Eng­
länder Franklin erfunden, um dann von Mar­
coni virbcMsert zu werden. Die Station arbeitet 
mit 120 Tudor-Akkumulatoren; die Energie 
wird mit zwei vierzylindrigen Dieselmotoren er­
zeugt.

Sehr einfach wird für das Publikum der Ge­
brauch dieses drahtlosen Telephons sein. Die 
Station von Golfo Aranci ist mittels Spezial- 
ipparaten mit der Telephonkopfstation von 
Sardinien verbunden in der alle Leitungen der 
sardinischen Überlandlinien endigen Fiumin­
cino dagegen hat direkten Anschluß nn daa 
römische Fernamt. So ergibt sich für die Tele­
phonteilnehmer des italienischen — und schließ­
lich dei irdischen Telephonnetze1 überhaupt — 
die Möglichkeit mittels der „Radiobrücke“ yon 
Fiumincino—(Golfo Aranci ohne weiteres mit 
Sardinien zu sprechen.

Es ist noch unbekannt, ob die italienische 
Postbehörde die Station in Dauerbetrieb oder 
nur für bestimmte Stunden, oder aber auf An­
ruf arbeiten lassen wird. Selbst im letzten also 
ungünstigsten Fall ubei wird keine Verzöge­
rung liei Herstellung der Verbindung eintreten, 
da die neuen Stationen so eingerichtet sind, 
daß sie iiuierhalb von 5—6 Minuten iu Gong 
zu bringen sind. Sobald die Station eingeweiht 
sein wird — man baut <;egenwärtig noch den 
Empfangsapparat in Golfo Aranci —, wird 
die alte Insel im Mittelmeer, die durch die 
ganze Zeit ihrer Geschichte tm eitiei Abgele­
genheit und Weltenferne krankte, auf Minuten­
nähe nahegerückt und stärker als jemals in den 
Kreis der europäischen Entwicklung einbe­
schlossen sein. G. R.
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Wohl kann man mit federn Rundfunkgerät alle Sens 
der der Welt empfangen, nicht aber mit einem beliebigen 
Fernsehempfänger alle Fernsehsendungen, In Deutschland 
wurde sthon oor Jahresfrist eine Normung eingeführt, die 
innerhalb der Landesgrenxen einheitliche Verhältnisse 
schafft. Um aber i, B. Sendungen aus England aufsunehmen, 
braucht man anders aufgebaute Apparate

Eine Lösung, um alle Systeme mit dem gleichen Gerät 
tu empfangen, finden unsere Leser nachfolgend angegeben.

&

Der Fenwliempfang ist bekanntlich daran 
gebunden, daß die Äbtasteinrichtungen des 
Fernsehempfängers den „Normen" des zu emp­
fangenden Fernseheender- entsprechen. Die eng­
lischen uud deutschen Femseh-Ver-'udiisHcndun- 
gen weisen iusoferne verschiedene Normen auf, 
als die Ganghöhe der I«ochspirale bei beiden 
verschieden ist, und daß das englische Bild un 
der rechten Scheibenseite, das deutsche Bild da­
gegen an der Oberkante der Abtastscheibe be­
obachtet wird. Sonst stimmen beide Sendungen 
überein. Die Aufnahme englischer Sendungen 
ist also mit deutschen Geräten nieht ohne wei­
teres möglich, es sei denn, daß man die Glimm­
lampe bzw. das Bildfenster von oben nach 
rechts verschiebt und daß mau die Lochschei­
ben auswechselt. Das ist unbequem. Auch das 
Anbringen von zwei Spiralen auf ein und der­
selben Loehscheibe, wie das schon vorgeschla­
gen wurde, von denen die eine am Rand der 
Scheibe, die andere mehr nach dem Zentrum 
der Scheibe zu liegt, ist nicht vorteilhaft, weil 
Bildfenster und Glimmlampe auch in diesem 
Fall verschobeu werden müssen und weil das 
Bild der gegen das Zentrum zu liegenden Loch­
reihe kleiner als da? Bild der anderen Loch­
reihe sein würde.

Die erste Lösung.
Die Schwierigkeit dürfte umgangen werden 

können, wenn man die neuerdings bekannt ge­
wordene Frieosche Erfindung benutzt. (Es 
mag betont werden daß nach seinem System 
von der Firma Arntz & Eichhoff in Köln l»e- 
reirs fertige Fernsehgeräte hergestellt werden, 
so daß damit eine neue Ferneehfirma zu den 
bestehenden in Deutschland hinzugekoinmen 
ist.) Fries löst das Problem so, daß er zwei 
Lochreihen zu 30 Löchern, wie das die deut­
schen imd englischen Normen verschreiben, so 
ineinander schachtelt, daß die Löcher der einen 
Reihe gegen diejenigen der anderen immer um 

sechs Radienwinkelgrade verschoben sind 
Hauptscheib« überdeckt er’durch eine Schlitz­
scheibe mit 30 Schlitzen, die er gegenüber der
Hauptscheibe verdrehen kann so daß er ein­
mal die deutschen, das andere Mal die engli­
schen Löcher freigibt. Die Abdeckscheibe ist 
nicht fest mit der Scheibenachse verbunden, 
sondern wird vielmehr nur mit Klammern oder 
dergleichen nach der vorgenommenen Verschie­
bung mit der Hauptecheibe verbunden, so daß 
sie'sich mit dieser mitdreht. Das Gewicht der 
Abtastscheibe ist gering, so daß die gesamte 
Scheibenanordnung, wie sonst, mit Tonrädern, 
angetrieben werden kann. Das Bild wird so­
wohl für die englischen wie auch die deutschen 
Sendungen senkrecht über det Scheibe abge­
nommen. Das hat den Vorteil, daß die Glimm 
lampe nicht verschoben zu werden braucht. Da 

Silin«,

die deutschen Sendungen liegende, die engli-

Abb. 1. b.o 
Spiralschlitz­

scheibe.

Abb. 2. Die 
StemechiitZ“ 

scheibe.

Abb. 3. Die Spirahchlitz u. 
Sternechlitzscheibe über­

einander gelegt. Bei der
Durchsicht 
entstehen 
sektorför­

mige 
Löcher.

sehen Sendungen aber stehende Bilder ergeben, 
ist ein besonder« Bildfenster vorgesehen, so — 
daß die deutschen Bilder unmittelbar, also lie­
gend, die englischen Bilder dagegen mittels ge­
eigneter Spiegel- oder ähnlicher Einrichtun­
gen hochkant gesehen werden können. Kür die 
Einstellung auf die jeweilige Sendung ist also 
nichts weiter nötig, als die Abdeckscheibe je­
weils richtig einzustellen.

Die zweite Lösung.
Das zweite System lieschränkt sich nicht nur 

auf den Empfang der beiden oben angegebenen 
genormten Sendungen, sondern will die Auf­
nahme aller möglichen Fe-nsehsysteme gestat­
ten Es ist infolgedessen auch komplizierter als 
das erstgenannte System Die Normen der Fern­
sehsendungen können in folgenden Punkten 
umeinander abweichen -

1. der Bildzeilenbreite,
2. der Bildzeilenzahl,
3. der Umdrehzahl der gesamten Abtastein­

richtungen.
Die erste Bedingung wird von Fries auf fol­

gende Weise erfüllt: Verwendet man eine Stern­
schlitzscheibe und eine Spiralschlitzscheibe, und 
legt man beide übereinander und schaut man 
durch beide Scheiben hindurch, so sieht man 
Spirallöcher, wie bei einer Spirallochscbeibe. 
Sieht man zwei Stemschlitzscheiben und zwei 
Spiralschlitzscheibeu vor und verschiebt man die 
beiden Sternschlitz- und die beiden Spiral­
schlitzscheiben gegeneinander so läßt, sich die 
Ausdehnung der Löcher lerändern. Damit wäre 
die erste Bedingung erfüllt.

Dit

scheibe, c) Glimmlampe Phot Röhling

Der einfache Universalfernseher System Fries, Rück 
ansicht : a) Doppelspirallochscheibe, bl Abdeckstem-

Der zweiten Bedingung genügt Fries nun 
dadurch, daß er die beiden Stern»chlitzscheiben' 
und die beiden Spiralschlitzscheiben nicht auf 
gemeinsamer Achse anbringt und durch einen 
gemeinsamen Motor untreibt, sondern sie räum­
lich und lUitricbsmäßig voneinander trennt. 
Läßt er dann die leiden Sternschlitzscheiben 
schneller laufen als die Spiralschlitzscheiben, 
so kann er eine größere Bildzeilenzahl errei­
chen. Man kann es natürlich auch umgekehrt 
machen, daß man die Spital« hlitzscheiben 
schneller als die Sternschlitzscheiben umlaufen

Abb i. 
Zwei Spiralschlitz ■ 
.eheiben nach Abb 1 (au.b) 
und zwei Sternschlitzschei­
ben aach Abb. 2 (0 und d) 
übereinander gelegt * u. c 
sind jeweils mit einer Achse 
verbunden, b ist über der 
Scheibe a, d über der Achse 
c drehbc b kann mit a u. 
d mit c nach erfolgter Ein­
stellung durch Klammern 
»der dergleichen verbanden 

werden.

Abb. 6.
Schnitt 

durch die 
vier Plat­
ten. (Siehe 

auch Abb.4.)
läßt. Die zweite Bedingung, also die Einstel­
lung auf eine bestimmte Bildzeilenzahl, fordert, 
daß die beiden Scheibenpakete gegeneinander 
ein verschiedenes Umdrchungsverhältnis auf wei­
sen. 'Andererseits muß das Umdrehungvverhält- 
uis immer konstant sein. Eino mechanische 
Kupplung zwischen beiden Paketen kommt aber 
nicht in trage, da damit das für die Univer- 
«alität erforderliche Umdrehungsverhältnis nicht 
beliebig verändert werden kann. Fries löst die 
zweite Bedingung in Verbindung mit der dritten.

Die dritte Bedingung wird bei ihm nach be­
kannten Methoden erfüllt, indem er einen ört­
lichen Generator vorsieht, der mit Hilfe eines 
Synehronmotors den für die richtige Umdre4 
hungszahl notwendigen^ echaelistroDi erzeugt. Pen 
Bedingung 2 kommt er nun dadurch nach daß 
er von diesem Generator aus nur ein Platten­
paket antreibt, das zweite aber dadurch, daß 
er einen zweiten Wechselstrom erzeugt, dessen 
Frequenz von der Ftequenz des Hauptoszilla­
tors abhängig ist, wobei die Frequenz do» zwei­
ten Wechselstromes in ein immer gleichbleileu- 
Ues Verhältnis zur Frequenz Jes Hauptwechsel­
stromes gebracht werden kann. (Das Problem

Schluß nächste Suite unten)
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los Türen, lenken 
werden demnächst 
schreiben können.

Bisher war die 
schließlich nach

Telegraphie, die fast aus 
dem Moraesystem mittels

aus der Feme Autos und 
auch noch durch die Luft

Wir empfangen heute aus der Luft Bilder, 
können femsehen, öffnen und schließen draht­

Der Brief 
ohne Postboten

Punkten und Strichen arbeitete, die einzige 
Möglichkeit, schriftlicht Mitteilungen durch 
die Luft verbreiten zu können. Erst mit Hilfe 
der besonders in den letzten beiden 'Jahren 
durchkonstruierten Fernschreibmaschine ist es 
jetzt möglich geworden, auch offene und für 
jedermann verständliche Buchstaben zu über­
mitteln. Die Firmen Lorenz und Siemens 
& Halske arbeiten an dem Problem.

Aber nicht nur darauf allein beruht der Vor­
teil diese« ii«uen Gerätes. Während nämlich bis­
her die Telegramme erst aufgegeben, gefunkt, 
empfangen, umgeschrieben und dann durch 
einen besonderen Boten bestellt werden muß­
ten, wickelt sich dat alles bei der Fernschreib­
maschine viel einfacher ab. Die Stenotypistin 
setzt «ich nn die Maschine und in demselben 
Augenblick, in dem die Taste heruutergedrückt 
wird, ist derselbe Buchstabe auch bereits beim 
Empfänger angekommen. Der Zeitgewinn ist 
ganz enorm. Auch in technisch«! Hinsicht 
bringt diese Erfindung einen bedeutenden Vor­
teil, den wir gleich vorweg nehmen wollen. Man 

H~fiefais

T30313

Man sieht deutlich die Wähleohienen,

Schematisches Schalt­
bild des Senders

für die neue Fern­
schreibmaschine

kann nämlich z. B. bei einem Wellenbereich 
von 2000—3000 m ungefähr 100 Sender für

(Schluß oon ooriger Seite)
kann man zum Beispiel dadurch lösen daß man 
dem Hauptwechselstrom einen zweiten Wech­
selstrom übel lager! und die Überlageiungefie 
quenz zur Steuerung des zweiten Dattenpakets , 
verwendet. Läßt mim den Wechselstrom des 
einen Generators konstant und ändert man den 
Wechselstrom des zweiten Generators, so än­
dert sich damit zwangsläufig such di< Überlage­
rungsfrequenz.)

Di<- beiden Friesschen Systeme scheinen tat­
sächlich das Universalitätsproblem auf zum 
mindesten originelle Weise zu lösen Das erst­
beschriebene System hat dabei den Vorzug, be­
sonders einfach und für die Praxis ohne weite­
res brauchbai zu seiu, während da? zweite Sy­
stem immerhin einige Geschicklichkeit des Be­
dienenden voraussetzen dürfte. Dr F. Noack.

Fernschreibmaschinen unterbringen, wohinge­
gen derselbe Wellenabstand nur für zirka zehn 
l'<lephoniestationen Platz hätte. Und gerade 
das hat bei der heutigen WeHemlängenknapp- 
heit sehr viel zu bedeuten.

Fs handelt sich bei dem Gerät um eine 
Kombination von Schreibmaschine und Tele­
graphenapparat. Vorn finden wir wie bei den 
meisten Schreibmaschinen die vierzeilige Ta­
statur mit sämtlichen Buchstaben und Zeichen 
vor, so daß also jeder, der mit einer gewöhn­
lichen Schreibmaschine vertraut ist, auch die­
ses Gerät zu bedienen imstande ist. Der wei­
tere technische Teil besteht aus einem Trieb­
werk, dem Übersetzerwerk und endlich dem 
Druckwerk. Diese drei Teil« arbeiten mit der 
Tastatur zusammen, eins greift ins andere.

Vergegenwärtigen wir uns jetzt einmal 
die Arbeitsweise

dieser Fernschreibmaschir.«
Das System beruht auf dem sog. Spring-

Schreiberprinzip, d. h. auf 
einem Alphabet, bei dem je­
der Buchstabe, jede Zahl 
und jedes Zeichen aus einer 
Kombination von fünf Zei­
chen besteht, die sich in die­
sem Falle aus Plus- oder Mi­
nus-Stromimpulsen zusam­
mensetzen. Auf diese Weise 
sind 32 Kombinationen mög­
lich, die sich - da man j« be­
kanntlich Buchstaben und Betrieb gesetzt zu werden braucht, sondern

Siemens Fernschreibmaschine 
(Die Schutzkappe ist abge­

nommbu)

SCHREIB
MASCHINE

Phot. Siemens & Halske
Zeichen bequem Zusammenlegen und durch ei­
nen einfachen Umschalter trennen kann - auf das 
doppelte Quantum erhöhen lassen. Jede Taste 
liegt mit ihrem Hebel über fünf Wählst hinein, 
die entsprechend der verschiedenen Kombina­
tion von Zeichen auch mit verschiedenen säge­
zahnartigen Ausschnitten versehen ist. Drük- 
ken wir jetzt, angenommen, auf den Buchstaben 
„B“, dann werden die fünf Wählschienen nach 
rechts resp. links verschoben und lösen damit 
entweder die Plus- oder Minus-Pole der Bat­
terie aus. Durch eine sechste Schiene, die 
gleichfalls mit der Taste in Verbindung steht, 
wird die Auslösung der Sendeeinrichtung be­
werkstelligt, wodun h nacheinander die fünf 
Kontakte der Batterie, an die Leitung geführt 
werden. Auf diese Weise entsteht das elek­
trische Strombild des Buchstaben, das jetzt 
durch fünf Nockenscheiben, dio auf der Sen­
derachse sitzen, der Reihe nach abgetastet wird. 
Und dieses aus den Stromstößen und Strom­
pausen zusammengesetzte Strombild wird jetzt 
hinausgesandt Kurz vorher wurde noch ein 
Stromimpuls vorausgeschickt, der den Gegen­
apparat auslöste, damit die dort aufgestellten 
fünf Relais die ankommenden Plus- oder Mi­
nusimpulse auch aufnehmen können

Sodann wickelt sich auf der Empfängerseite 
der umgekehrte Vorgang ab. Di« fünf Strom­
impulse kommer an, beeinflussen einen Ma­
gnet mit fünf Ankern und suchen sich dann die 
entsprechenden für ihre Zeichen eingerichtete 
Taste aus. Dadurch wird wiederum der entspre­
chende Tasthebel betätigt, der neruntorfällt und 
auf dem vorbeiziehendeu Papierstreifen ein 
„R“ abdrückt.

Die bereits erzielten Resultate sind sehr gut. 
Einer einwandfreien Übermittlung stehen be­
kanntlich verschiedene Schwierigkeiten entge­
gen, da, um nur ein Beispiel herauszugreifen, 
die atmosphärischen Störungen hinzutreten Es 
wäre daher nicht ausgeschlossen, daß falsche 
Buchstaben beim Empfänger eintreffen, jedoch 
sind diese Möglichkeiten auf keinen Fall höher, 
als bei der alten Moreetelegraphie

Was die Geschwindigkeit anlangt, mit der 
ein derartiges Gerät arbeitet, «o beträgt die 
Höchstzahl der gedruckten Zeichen 500 in der 
Minute. Im Durchschnitt sind es 400 Zeichen, 
was ungefähr 80 Worten entspricht, also der 
normalen Leistung einer flotten Stenotypistin 
gleichkommt. Hinzu kommt außerdem noch, 
daß der Empfangsapparat nicht etwa eigens in
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automatisch von der Sendeapparatur in Gang 
gebracht wird.

Und die Aussichten?
Es sind also praktisch heute schon folgende 

Möglichkeiten vorhanden: Herr Müller will 
Herm Meyer eine wichtige Nachricht übermit­
teln, aber in der Wohnung von Meyer scheint 
niemand anwesend zu sein, da sich am Tele­
phon niemand meldet. Müller schaltet also jetzt 
auf die Fernschreibmaschine um und tippt dem 
Meyer die Nachricht, die er ihm persönlich sa­
gen wollte oder nur den Wunsch, Meyer möge 
ihn sofort anrufen, wenn er anwesend ist. 
Kommt Meyer jetzt abends nach Hause, dann 
kann er an dem Papierstreifen sofort ablesen, 
wer ihn alles su sprechen wünschte, da ja nicht 
nur Müller, sondern auch die anderen Tele­
phoninhaber eine Femschreibmaschme besitzen. 
Diese Möglichkeiten lassen sich noch beliebig 
ausbauen und sind heute in ihrer Bedeutung 
und Vielseitigkeit’ noch gar nicht zu übersehen.

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß sich die 
Nachrichten nicht nur hmtereinanderweg auf 
ein dauernd ablaufeudes Papierband schreiben 
lassen, sondern auch in Briefform. Durch eine 
besondere Taste wird dann der Schlitten der 
Schreibmasclune genau wie be. jeder gewöhn­
lichen Schreibmaschine wieder zurückgefahren 
und außerdem das Papier um ein oder zwei
Zeilen nach oben gedreht. H. Rosen.

So entstörten wir die 
Gleichstromdynamo

In einer kleineren Stadt beklagten sich die 
Radiohörer über andauernde Störungen. Diese 
Klagen veranlaßten die Betriebsleitung des dor­
tigen Elektrizitätswerkes die Störquollen durch 
einen Beamten der zuständigen Oberpostdirek-. 
tion mittels Peilung fest stellen zu lassen. Diese 
Peilung ergab, daß die Störungsursache von der 
Maschinenstation des Elektrizitätswerkes aus­
ging, und zwar von der Betriebsdynamo.

Das Elektrizitätswerk erzeugt und verteilt ‘ 
Gleichstrom 2X110 = 220 Volt im Dreileiter­
system mit geerdetem Mittelleiter und oberirdi­
scher Leitungsführung. Die als Störungsursache 
beschuldigte Dynamo ist älteren Ursprungs, 
ohne Wendepole, besitzt eine Leistung von 
20 kW be> 220 Volt und ca. 800 Umdrehungen 
in der Minute und wird mittels Riemen ange- 
t riehen.

Die Feststellung der Störungsursache ergab 
folgendes:

Zur Beobachtung der Störgeräusche wurde 
unmittelbar neben dem Maschiuenraum ein 
Vierröhren-Einpfänger aufgestellt. Die Unter­
suchung der an und für sich sehr sorgsam ge-

an

pflegten Maschine ergab, daß keinerlei 
Funkenbildung an den Kohlenbürsten 
und am Kollektor su bemerken war. 
Das Geräusch im Empfänger war an­
dauernd gleichmäßig und entsprechend 
der Drehzahl der Maschine trat bei 
jeder Umdrehung des Ankers ein kur- 
tes. prasselndes Geräusch aut Dies 
gab in erster Linie Veranlassung, Anker 
bzw. Kollektor und den Bürstenapparat 
einer genauen Kontrolle zu unterziehen. 
Am Kollektoi zeigt sich eine Stelle, 

welcher die Glimmerisolation zwischen 
6 Lamellen vorstand und das kurze prasselnde 
Geräusch bei jeder Ankerumdrehung hervor­
rief (hochfrequente Schwingungen). Durch 
Auskratzen des Glimmers zwischen den Lamel­
len war diese eine Störung beseitigt; jedoch 
blieb das gleichmäßige, tonfrequente Brummen 
im Radioapparat. Eine abermalige Untersuchung

den
Obwohl jeder weiß, daß man eine elektrische 

Lampe, eine Glühbirne, nicht ewig gebrauchen 
l ann, sondern daß sie im Laufe der Zeit .,aus­
brennt“, so denkt doch kaum ein Rundfunk« 
hörer daran, nach angemessener Zeit seine 
Radioröhren gegen neue auszutauschen. Radio­
röhren haben eine Lebensdauer von 1000 bis 
höchstens 2000 Stunden. Manche Stücke leiden 
aber auch schon früher und müssen, wenn die 
Apparatur auf dem höchsten Stand gehalten 
werden soll, ersetzt werden. Die Modernikm- 
rung des Empfängers verlangt unbedingt die 
Auswechslung der lange gebrauchten Röhren 
gegen neue. Man wird erstaunt sein, was allein 
diese Änderung ausmacht.

Freilich kann man bei dieser Gelegenheit 
auch eine unangenehme Erfahrung machen, 
nämlich die, daß man genau dieselben Röhren, 
wie man sie verwendet hatte, nicht mehr t<e 
kommt. Das ist nun an sich nicht tragteh 
zu nehmen. Der Händler, notfalls die Herstel­
lerfirma des Gerätes, wird immer Auskunft ge­
ben können, welche neuen Röhren für die ver­
alteten Typen einzusetzen sind. Wichtig ist bei 
Batteriegeräten nur, daß man Röhren gleicher 
Heizspannung erhält. Wer bisher 2-Volt-Röh­
ren verwendete, wird gut daran tun, jetzt auf 
4-Volt-Heizspannung überzugehen, unter Be­
schaffung eines zweiten 2-Volt-Heizakkus, ilen 
man in Reihe mit dem schou vorhandenen schal­
tet. Die Auswahl der Typen und die Leistungs­
fähigkeit der 4-Volt-Röhren ist nämlich größer, 
als bei den Röhren für 2 Volt.

Moderne Röhren sind leistungsfähiger, d. h. 
sie haben größere Steilheit und größeren Ano­
denstromverbrauch. Die Folge davon kann sein, 
daß bei älteren Geräten nach Einsetzen der 
neuen Röhren ein Pfcifgeräuseh oder Heulen 
auf tritt und daß andererseits die Auodenbat- 
terie jetzt schneller verbraucht wird und schnel­
ler ersetzt werden muß, als früher. Die höhere 
Leistung bekommt man eben nicht so ohne 
weiteres geschenkt. Man wird sich von Fall 
zu Fai) überlegen, ob es jetzt nicht günstiger 
ist, auf Netzanschluß überzugehen, um so die 
Unannehmlichkeiten und die Ausgaben, die 
man mit der Anodenbatterie hat, zu sparen.

Wenn Pfeif- oder Heulgeräusche auf treten, 
weil in der Hochfrequenz keine Neutralisie­
rung vorgesehen ist, so wird man versuchen, 
durch Einsetzen von Spezial-Hochfrequenz- 
röhren zum Ziel zu gelangen. Hilft das nicht, 
so muß man evtl, zu einem Umbau des Emp­
fangsgerätes schreiten manchmal genügt schon 
die Neuveriegung einiger Leitungen, der Ein­
bau metallischer Trennwände usw Der Händler 
wird hier gerne helfen. Für ganz alte Geräte 
idlecdrngs lohnt sich ein derartiger Umbau 
nicht. Hier sollte man doch lieber den Neukauf 
eines guten modernen Gerätes erwägen, das 
dann auch in rieleu folgenden Jahren noch 
nicht veraltet sein wir<L

Bet Neubeschaffung von Netzröhren muß 
mau sich besonders genau an die virgesclirie 

des Kollektors und Bürstenapparates zeigte nun, 
daß zwei von den vorhandenen vier Bürsten­
gruppen nicht genau diametral gegenüberstan­
den; die Differenz betrug kaum mm. Die 
genaue Einstellung aller Bürsten auf die gleiche 
Segmentteilung am Kollektor ließ nun auch 
das tonfrequente Geräusch auf ein kaum als 
Störung anzusprechendes Minimum verschwin­
den, dos aber, den bisherigen Erfahrungen ent­
gegengesetzt, bei Belastungsminderung wieder 
anstieg, wenn auch nicht in dem Maße als vor­
dem. Versuche mit Kondensatoren verschiede­
ner Kapazitäten von 0,5 bis 5 Mikrofarad und 
einem feinregulierbareii Widerstand von 100 
Ohm in beliebig wählbarer Schaltgruppierung 
der verschiedenen Kapazitäten verminderte bei 
Verwendung von 2 Mikrofarad-Kondensatoren 
in jedem Pol der Maschine das Ansteigen des 
Geräusches auch bei geringer Belastung

F. Wiesbauer.

Röhrenerneuerung
Einbau »on Schirmgitter- und Kraftendr Öhren.Entnommen einer demnächst in unserem Verlage erscheinen-

Broschüre über Modernisierung von Empianpsanlagen 
benen Heizdaten (Spannung und Strom) hal­
ten,^da eine einzige falsche Röhre da’ Durch­
brennfen oder Taubwerden aller übrigen ver­
ursachen könnte.

Zwei Fälle müssen wir noch eigens bespre­
chen: Die Schirmgitterröhre rutd die Endver­
stärkerröhre in älteren Geräten. Während es 
ausgeschlossen ist, Schirmgitterröhren statt dei 
bisher benützten normalen Hochfrequenz-Ver­
stärkerröhren zn verwenden, weil diese einen 
ganz andern Aufbau der Schaltung und de» Ge­
rätes verlangen, kann man meistens ohne An­
stände Endverstärkerröhren in der letzten Stufe 
verwenden.

Viele alte Empfänger arbeiten z. B. noch 
mit der RE 154 als Lautsprecherrohr oder einer 
ähnlichen Type. Diese Röhren entsprechen nicht 
mehr modernen Anforderungen. Man benötigt 
mindestem ein Bohr von der Leistiingsfähi|g- 
keit der RE 134, um angenehme Zimmerlaut­
stärke gut verzerrungsfrei zu erhalten. Röhren 
von der Leistungsfähigkeit der RE 134 kann 
man in jeden alten Empfänger einstecken. Man 
muß nur die Auodenspannung auf wenigstens 
150 Volt erhöhen, um den Vorteil, den das 
neue Rohr gewährt, auch ganz zu genießen, 
und gleichzeitig natürlich auch mit der Git-f 
terspaunung etwas hinaufgehen. Ein Versuch 
wird schnell Klärung bringen.

Um noch größere Leistungen zu erhalten, 
wird heute häufig eine Röhre wie die RE 604 
in Empfangsgeräten benutzt. Diese Röhre hat 
sehr hohen Anodenstromverbrauch und ver­
langt daher aus wirtschaftlichen Gründen stets 
die Verwendung von Netzanschluß. Außerdem 
wird meistens der Austausch eines Niederfre­
quenztrafos nötig sein uud lit Benützung einer 
sogenannten Ausgangsschaltung, die entweder 
fest in das Gerät eingebaut oder zusätzlich be­
schafft werden kann.

Ein Mittelweg wäre noch die Verwendung 
einer Schirmgitterendröhre in der letzten Stufe. 
Diese Röhren liefern vor allem große Verstär­
kung, erhöhen aber auch die Leistungsabgabe 
einfacher, mit ihnen ausgerüsteter Empfänger 
so wesentlich, daß jetzt eine größere Laut­
stärke verzerrungsfrei wiedergegeben werden 
kann. Die Tonlage wird aber im allgemeinen 
schärfer. Wenn also die Musik ohnedies dumpf 
klingt, wird das Einsetzen einer Schirmgitter-/ 
endröhre besonders vorteilhaft empfunden 
»erden Der Anschluß des an die seitliche 
Klemme herausgeführten Schirmgitter« ge­
schieht 1t. der der Röhre beiliegenden Beschrei­
bung mittels einer eigenen Litze zur Anoden-, 
sttumquelle Inn.

Man muß sich darüber klar sein, daß alte 
Geräte unter Umständen bei der größeren Laut­
stärke, die man jetzt von ihnen verlangt, zei­
gen, daß sie eben doch schon recht veraltet 
sind, d. h. qualitativ schlechte Musik liefern 
Dai hilft evtl, noch der Austausch der Nieder­
frequenztrafos, sofern solche vorhanden sind.

kew
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Mein Freund Fritz ist zwer ein begeisterter 
Funkfreund und Radiobastler, aber er verfügt 
über mehr guten Willen als Sachkenntnis Man­
gelndes Wissen läßt sich aber nur in den sel­
tensten Fällen durch großen Eifer ersetzen.

Jetzt hat sich Freund Fritz sogar an den 
Bau eines Netzanschlußempfängers gewagt. Die­
sem Gerät gegen'- 
mal sehr groiies 

müber versagte sein nicht ein-
Batterieempfängerverständnis 

vollkommen. Ganz niedergeschlagen kam er zu 
mir, um mich um Rat zu fragen „Ich emp-
fange vorläufig nur alle Störungen Europas 
außerdem brummt der Apparat so schrecklich,

daß mir das Einstellen fremder

„Ich empfange vorläufig nur alle Störungen Europas ..."
Stationen völ- 
ich da nur?.“lig unmöglich ist. Was mache

Ich ging hin und besah mir die Geschichte. 
Es war wirklich nicht schön. Aber es läßt sich 
schließlich mit gutem Willen überall etwas er­
reichen. Alle machten wir uns die Arbeit.

Freund Fritz verfügt über einen Anschluß 
an ein Gleichstromnetz, das aus Quecksilber­
dampfgleichrichtern gespeist wird DieserStrom 
zeichnet sich durch außerordentlich große Wel­
ligkeit aus und es bedarf umfassendster Maß­
nahmen, um ihn „glatt zu bügeln“. Strom aus 
Gleichstrommaschinen ist an sich wesentlich 
,-glatter“ und daher leichter zu glätten. Um 
ihn völlig zu glätten, genügt meist eine Reihe 
von Kondensatoren, die zwischen die beiden 
Eingangspole und zwischen den Minuspol und 
die einzelnen Anodenabzapfungen gelegt werden.

Eine Symmetrierung des Heizkreises gegen 
Erde empfiehlt sich auf alle Fälle, bei Gleich­
richterstrom ist sie unerläßlich. Diese Symme- 
trierung erfolgt nach Abb. 1. Daß man bei _ ,
dieser Anordnung die Heizfäden in Serie legt beim Funkwesen hat sie ihre
uud sie nicht, wie beim Batteriegerät in Reihe 
schaltet, sei der 'Vollständigkeit halber erwähnt.

Dia Symmetrier-Kapazitäten Ci und C2 sind 
untereinander gleich. Ihre Größe richtet sich 
nach der Welligkeit des Stromes und schwankt 
zwischen 5000 cm und 180000 cm.

Ich riet daher meinem Freunde Fritz dazu 
und auf diese Weise hatten wir sehr bald das 
Brummen beseitigt.

• Knackgeräusche oeseitigteu wir durch Fest­
ziehen aller Schraubkontakte und Aufbiegen der 
Röhrensteckcr; auch die Lötstellen untersuch­
ten wir genau und fanden auch glücklich eine 

Abb. 1 Abb. 2 Abb. 3

heraus, die infolge von Oxydansatz keinen si­
cheren Kontakt mehr bot

Jetzt arbeitete der sonst ganz geschickt ge­
baute Empfänger einwandfrei. Störungen konn­
ten nur noch von außen kommen.

Auch in dieser Beziehung w ar Freund Fritz 
ein wahrer Pechvogel. In siutern Hause wohn­
ten mehrere Zahnarzte und ein Ilochfrequenz- 
heilinstitut. Im Hinterhaus waren mehrere 
Werkstätten untergebracht, von denen eine auch 
Nachtschicht machte. Endlich führte noch eine 
Linie der Straßenbahn an seinem Hans« vor­
über.

Durch diese Motoren und sonstigen elektri­
schen Geräte kamen starke Hochfrequenz - 
Schwingungen in das Netz, die sich natürlich 
auch auf Fritzens Apparat übertrugen. Eine Sie­
mens-Störbefreiungsdrossel, die diese Schwin­
gungen vom Apparat fernhielt, war bald zur

Damit waren unsere Arbeiten am Empfän­
ger selbst beendet Wir rückten nun den an­
deren Störern zu Leibe.

Zunächst prüfte ich die Antennenzuleitung 
und die Erdleitung nach. Freund Fritz ist ein 
sehr ordentlicher Manu, mit einem ausgeprägten 
Empfinden für Symmetrie und Ordnung. Dem­
entsprechend hatte er die genannten Leitungen 
auch sehr sauber parallel zu allen Ecken und

. . . es bedarf umfassendster Maßnahmen, um ihn glattzubfigeln.
Konten seines Zimmers und. 
des Flurs verlegt. Dieser Ord­
nungssinn ist zwar eine recht 
lobenswerte Eigenschaft, aber

Tücken, Man kommt dabei 
nämlich sehr leicht und un­
beabsichtigt dazu, diese Lei­
tungen in die Nähe und pa­
rallel zu Starkstrom- und 
Klingelleitungen zu bringen. 
Wir folgten daher dem Ver­
lauf dieser Leitungen nnd ver 
legten unsere Antennen- und 
Erd - Vr rbindungen derart,
daß eie in allen Fällen so­
weit als irgend möglich von diesen Störleifun- 
gen entfernt verliefen. In einem Falle blieb

Freund Fritz ist ein sebi urdent- licher Mann.
allerdings nichts anderes übrig, id« sie schräg 
über die Wand zu ziehen. Das bah zwar nicht 
gut aus. erfüllte aber bestens seinen Zweck.

Einer der schlimmsten Störer war du elek­
trische Hausglocke, die auch abends sehr häu­
fig ertönte, da Fritz in einer Pension wohnte.

Beim Übergang von elektrischen Funken, 
wie sie sich am Khngelunterbrecher ausbilden, 
entstehen hochfrequente elektromagnetische 
Schwingungen, die teils unmittelbar abgestrahlt 
werden, teils sich längs der Netzleitungen aus­
breiten.

Wir entstörten die Klingel dadurch, daß wir 
an der Glocke parallel zur Funkenstrecke eine 
aus einem Widerstand und einem Kondensator 
bestehende Kette parallel schalteten (Abb 2). 
Auch das half noch nicht völlig. Wir schal­
teten daher einen zweiten Kondensator gleicher 
Größe parallel, und zwar derart daß die Ma­
gnetspulen des Läutwerks zwischen die neiden 
Kondensatorbrücken zu liegen kamen (Abb. 3).

Heftige Knaekgeräusche legcei* die 
Vermutung nahe, daß irgendwo ein Heiz 
kissen mit selbsttätiger Temperaturrege­
lung in Betrieb sei Eine Flurnachbarin, 
meines Freundes Fritz benutzte ein 
solches Kissen dauernd. Auf unsere 
höflichen Bitten gestattete sie une, das 
Kissen zu entstören, was durch Pa- 
tallelschalten muss Kondensators zum 
ßimetallunterbrecher erreicht wurde1).

Nun waren noch die verschiedenen 
Motoren und Hochfrequeuzgeräte un­
schädlich zu machen Bei allem Pech 
hatte mein Fieund Fritz wenigstens das 
Glück, sehr entgegenkommende Nach­
barn zu haben, die uns gern gestatteten,

Von nun an hatte Freund Frits einen wirklich brauch­baren Fernempfang
ihre Geräte zu entstören. Hauptsächlich war 
darauf zu achten, daß Symmetrierung des Net­
zes und Gehäuses gegen Erde erfolgt und die 
Geräte netzseitig gegen Hochfrequenz durch 
Drosseln gesichert wurden. Wit bedienter uns 
zur Entstörung mit beetem Erfolg der Sie- 
mens-Störbefreiongsdi oaseln und -Siebketten, da 
uns auf diese Weist* -las mühsame Experimen­
tieren erspart blieb.

(Sdituß nächste Seite unten)

’) Hier sei eingeschaltet, daß die Dimensionierung von Wictei Ständen. Konde satoren und Drosseln selbst­verständlich co» den Abmessungen de Störgerät:;, von den benutzten Spannungen und aufgenommenen Stromstärken abhängt. Man muß von Fall zu Fall die Verhältnis»«, ausprobieren.
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Die letitellöbre wird eingesteckt — nun kmn der Vierer auf den Prüfstand'
Die Verdrahtung, ein Vergnügen!

Die Verdrahtung unseres Vierer, die aus dem 
Bauplan und den Photos deutlich ersichtlich ist 
darf als ein Vergnügen angespruchen werden. 
Die paar Leitungen zieht man iu einer halben 

■ Stunde, und ein Irrtum ist beinahe nicht mög­
lich. Man benützt zweckmäßig überall runden, 
verzinnten Kupferdraht von 1 mm Durchmesser, 
auf den man Isolierschlauch zieht. An die Löt­
ösen der Röhrenfassungen, Dreh- und Block­
kondensatoren werden die Leitungen mit einem 
güt heißen, möglichst elektrischen Lötkolben 
und mit Tinoldraht angelötet. Das Löten nur 
mit Kolophonium das an sich am vorteil­
haftesten ist, führt hier eigentümlicherweise 
nicht immer zum Erfolg, da die Lötösen oft 
nur schwer Zinn annehmen. Tinoldraht ver­
hält sich hier viel besser. Vou der zähflüssigen 
Tinolmasse Gebrauch zu machen, ist dagegen 
gefährlich oder darf doch nur mit allergrößter 
Sorgfalt geschehen, da diese Masse leicht’aus- 
einanderspritzt, so daß Metallstäubchen einen 
feinen Niederschlag auf dem Isoliermaterial bil­
den und dessen Isolationswiderstand bedeutend 
herabsetzen.

Die Punkte, an denen die Enden der Batte­
rieschnur durch Lötung mit der übrigen Schal­
tung zu verbinden sind, wurden im Bauplan als 
große schwarze Punkte angegeben; die Batterie­
pole wurden daneben geschrieben Das batterie­
seitige Ende der Schnur rüstet man aut die üb­
liche Art mit Kabelschuhen und Anoden­
steckern aus und versieht es mit den Bezeich- 
nungsschildcben, die mit ihren Laschen um die 
Schnur herumgebogen werden.

(Schluß oon nötiger Seite)

Völlig machtlos waren wir allerdings gegen 
die Störungen seitens der Straßenbahn. Jedoch 
waten diese insofern noch einigermaßen erträg­
lich, als die Oberleitung nicht an Hausroset­
ten, sondern an Masten anfgehängt war. Hätte 
mein Freund Fritz Rahmenempfang gehabt, 
hätten sich aueh diese Störungen noch ein­
schränken lassen können So war aber leider 
nichts zu machen.

Immerhin war meine Mission soweit von Er­
folg gekrönt, daß von nun im Freund Fritz 
«inen wirklich brauchbaren Fernempfang hatte

H. Coler.

Stirbefreiung durch Drosseln nnd Kondensatoren. Oben bei einer ein­fachen Neben- schluBmaschine, nuten bei einer Wendepolmaschine.

Die Spulen und Köhren - 
Die Inbetriebnahme.
Bei der Anschaffung der 

Röhren ist darauf zu ach­
ten, daß man als Hochfre- 
qnenzröhre unbedingt die 
gleiche erhält, die auch im 
Mustergerät verwendet 
wurde, also die RE 074 
neutro. In den andereu 
Fassungen werden verwen­

det- als zweite Röhre RE 084. als dritte RE 034, 
als letzte RE 114 oder RE 134 (letzteres nur bei 
Anodenspannungen von annähernd 150 Volt). 
In den letzten drei Fassungen können aber 
auch Röhren anderer Typen gebraucht werden, 
wenn sie in ihren wesentlichen Daten mit denen 
der angegebenen Röhren übereinstimmen; für 
die erste Fassung kommt aber, wie gesagt nur 
die RE 074 neutro in Trage

Ehe man die Röhren einsetzf, kontrolliere 
mau die Schaltung mit größter Sorgfalt, damit 
sich kein Fehler eingeschlichen hat, der den 
teuren Röhren evtl, das Leben kosten kann. 
Jeder Bastler hat noch irgendeine alte Thorium­
liegen, die man hellgelb brennen sieht; im Not­
fall kauft man beim Händler eine solche alte 
Röhre für wenige Pfennige. Nachdem Heiz- 
und Anodenbatterie ungcschlossen, die Heizung 
tingeschaltet nnd die Heiz widerstände emge 
dreht wurden, setze inan die'-e Röhre nun nach­
einander in alle vier Fassungen ein ; in jeder 
muß mau sie hellgelb bienneu sehen Ist wirk­
lich ein Schaltungsfehler im Gerät, und zwar 
derart, daß die Anodenleitungen irgendwo mit 
den Heizkreisen Schluß 
haben, so brennt die 
billige Prüf röhre durch, 
nicht aber die neue 
teure Röhre. Erst wenn 
diese Untersuchung zur 
Zufriedenheit ausgefal­
len ist, setzn man die 
neuen Röhren in ihre 
Fassungen. Die Prüfung 
muß natürlich mit an- 
geschal totem Lautspre­
cher eingesetzten Spu­
len nnd angcschalteter 
Antenne und Erde statt­
finden, da der Kurz­
schluß auch evtl, erst 
über diese Teile erfol­
gen kann, alsc nicht 
vorhanden ist, wenn sie 
ans «lern Empfänger 
heransblieben.

Oben: Genau wie bei induatrieemp. fängern werden Lei tungen gespart in­dem Htliefederu für mebtet e Wider­stände bzw Kon- deisatoreu zusam­mengesetzt werden.
Unten: Ansicht des Vierer- von unten. Widerstände und Kondensatoren eingesetzt.

( Schluß oom noriaen Heft)

Für den Empfang des Rundfunkwellen- 
berei ’he- 200 bis 600 m ist es am günstigsten, 
alle fünf Spulen, bis auf die Rüekkopplungs- 
spule, von 35 Windungen zu wählen, die letz­
tere aber von 75 Windungen. Für den Lung- 
wellenempfang setzt man dagegen in 1 und 3 
Spulen von je 100 Windungen ein. in 2 und 4 
von 250 und in 5 von 150 Windungen. Noch 
besser ist, wenn man sich außer den angegebe­
nen auch die übrigen Liliput ipulen besorgt, da­
mit man für seine eigenen Verhältnisse die gün­
stigste Spulenkombination erproben kann.

Über die Einstellung dieses Gerätes, das be­
greiflicherweise nicht ganz so viel leistet, wie 
ein Vierröhrenempfänger mit allen Schikanen.1) 
ist nicht viel ^u sagen. Zunächst empfange man 
nur mit drei Röhren, um sich mit der Bedie­
nung des zweiten Äbstimmdrehkondensators, 
des Heizreglers der zweiten Röhre und des 
Rückkbpplungskondensators vertraut zu ina- 
chen. Dann geh« inan «um Empfang mit vier 
Röhren über. Zeigt es sich hierbei, daß das 
Gerät bei bestimmter Stellung des ersten Dreh­
kondensators auch dann schwingt, wenn der 
Rückkopplungskondensator auf Null steht, so 
wähle man eine andere Spule 3 oder gehe, wenn 
auch das nicht hilft, mit der Heizung der ersten 
Röhre zurück bzw. mit der Anodenspannung 
auf niedrigere Werte über.

An Batterien erfordert unser Vierer einen 
Heizakkumulator von 4 Volt und eine Anoden­

x) In zahlreichen Fällen wird man beobachten, 
daß solche Vierer zuviel leisten! Sie bringen Stö­
rungen durch elektrische Verbrauchsapparate und 
durch andere Sender allzu deutlich, so daß ein ein­
facher Dreier in dieser Hinsicht sogar überlegen sein 
kann. (Die Schriftltg.)
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EinzelteillisteTeil Daten Fabrikat Type Preis
2 Drehkondensatoren .................... , 500 cm ... . Ritscher , Miniatur . . . 4.40
1 Drehkondensator ........ 250 cm .... Ritscher . Atom-Frequenz 3.10
2 Heizwiderstände ........ 30 & . Kabi 130
1 Ausschalter . . . . . . ... . ........................  . N. S.F. . ,9001. ..... —.80
2 Skalenscheiben.............. ... 60 mm Durchm............... 1.50
3 kleine Knöpfe ......... 35 mm Durchm.............. . —.50
1 Zweifach-Spulenhalter  ......................... ... Espe-Werk, Potsdam 3.40
Hartgummi, Messingrohr usw.

für den Dreifachhalter ................................................................... .................•. . 1.—
4 Röhrenfassungen ................ N. S.F. . . 890 .................  3.40

20 Federn für Widerstandshalter ........ Loewe ................................ 2.—
1 Blockendensator ........ 500 cm . ... N.S.F. .. E ...... . —.50 
1 Blockkondensator . ... .2000 cm. . . . N. S.F. . . E . ......................—.60
1 Batterieschnur 6- auf 7-fach...........................    . 1.80
6 Telephonbuchsen ........ 4 mm Durchm.. i . . * . —.60
2 Blockkondensatoren ...... 250 cm . . . Dralowid-Mikafarad . . , 2.—
2 Blockkondensatoren; ...... 5000 cm .... Dralowid-Mikafarad . . . 3.40
1 Hochohmstab  ................... 2 M f > .... Dralowid-Konstant .... 1.25
1 Hochlaststab............................ .0,1 Mii .... Dralowid-Poly watt .... 1.40
1 Hochohmstab .......... 0,05 MI2 . . . Dralowid-Konstant .... 1.25
1 Hochohmstab . • , ...................3 ..... Dralowid-Konstant .... 1.25
1 Hochlaststab  .........................1 Mß................Dralowid-Polywatt .... 1.40
1 Hochohmstab .......... 1 . . . - . Dralowid-Konstant ... 1.25
4 Montagewinkel............................ .........................Mozar , .. ........................... 1.20
1 Frontplatte ................................ , 175x 300x3 mm Pertinax............................... 1.85
1 Grundplatte . ............................  120x300x3 mm Pertinax ...........................  1.45
1 Buchsenleiste ................................ 60 x 300 x 3 mm Pertinax ......................... ... —.75

ca.40Messingschrauben mit Muttern 3 mm Gew.. .......................................... 1.20
44.55

Blaupause zu diesem Gerät erscheint in diesen Tagen.

Spulen Übertrag 44.65
10 Liliput-Spulen verschiedener Windungen, ilru 

Espe-Werk, Potsdam............................................................... ... 10 —
Röhren ß466

1 KE 071 neutro ...................    8.50
1 KE 084 ................................................................................................... 10.­
1 RE 034 ....................................................................................  6.—
IRK 114..................................................................................................  8.—

RM. 87.06

batterie einer Gesamtspannung von 100 bis 120 Volt. Das Audion 
bekommt 40 bis 60 Volt, die Hochfrequenzstufe 80 bis 100 Volt 
und der Niederfrequenzverstärker 90 bis 120 Volt Anodenspannung 
bei einer negativen Gittervorspannung von 4,5 bis 6 Volt. Wie bei 
jedem Batterieempfänger muß man die günstigsten Spannungen er­
proben, da auch die an den Batberiebuchsen angegebenen Spannun­
gen, vor allem bei teilweise entladener Batterie nicht immer vor­
handen sind. Wie jeder andere Batterieempfänger kann natürlich 
auch dieser aus jedem beliebigen Netzgerät gespeist werden, wo­
durch der Empfang an Empfindlichkeit und Lautstärke meist noch 
etwas zunünmt.

Die Leistungen des Empfängers gestatten auch an Innen­
antennen den Lautsprecherempfang vieler auswärtiger, natürlich 
auch ausländischer, Sender. An der Hochantenne, außerhalb der 
Sendestädte, kann man das Gerät als idealen Fernempfänger an­
sprechen, da alle hörens werten Sender mühelos in den Lautsprecher 
gebracht werden und stets ein sehr günstiges Verhältnis zwischen 
Empfangslautstärke und Störungen vorhanden ist. Erich Schwandt.

SICHERE DEIN NETZGERÄT!
Die Netzempfänger und -anodeu sind kost­

spielige Apparate, sie sollten demnach vor allen 
möglichen Schäden gesichert werden. Solche 
Schäden werden hauptsächlich durch auftre­
tende Fehler im Netzgerät hervorgerufen. Die 
Gleichrichterröhre kann einen Kurzschluß er­
halten, z. B. durch Fadenbruch, was ein Ver­
schmoren des kostspieligen Netztransformators 
hervorruft. Die in jedem Netzgerät befindlichen 
großen Blockkondensatoren können ebenfalls 
einen Kurzschluß verursachen und dann gleich­
falls den Transformator in Qualm aufgehen las­
sen. Zuletzt kann noch eine besonders hohe 
Überspannung Transformator uud Gleichrich­
terröhre schädigen. Alle diese Fehlerquellen 
verursachen eine erhöhte Stromentnahme aus 
dem Lichtnetz, für die der Netztransformator 
nicht berechnet ist.

Neuere Fabrikgeräte besitzen zur Verhütung 
dieser übelstände eingebaute Sicherungen. Ent­
weder werden kleine Lämpchen oder Spezial­
Sicherungen aller möglichen Formen und Wir­
kungen verwandt. Es gibt aber eine große Zahl 
älterer Fabrikempfänger und Netzanoden, die 
nicht gesichert und damit ständig den Gefah­
ren eines Kurzschlusses ausgesetzt sind. Ganz 
zu schweigen von der Unzahl selbstgebauter 
Netzanoden und -empfänger. Hier fühlen wir 
den Bedarf einer kleinen, handlichen Sicherung, 
die sowohl für den Bastler wie auch Rundfunk­
hörer geeignet ist. Diese Lücke auszufüllen, 
wurde der „Wickmann“-Sicherungs - 
Stecker entworfen.

In Abb. 1 sehen wir die Schaltung eines 
Gleichrichterteiles, wie er in jedem Netzemp­
fänger Verwendung findet. Bei einem Faden­
bruch der Gleichrichterröhre gibt es drei Si­
cherungsmöglichkeiten Wir können erstmal 
zwei Sicherungen in die Netzleitung legen, die 
bei der auftretenden erhöhten Stromentnahme 
des Transformators durchbrennen. Weiter kann 
in die beiden Anodenleitungen der Gleichrich­
terröhre oder in die Minusleitung des Gleich­
richters (d. i. Mittelpunkt der Anodenwicklung) 
eine Sicherung gelegt werden. Welchen Platz 
man wählt, ist grundsätzlich gleichgültig; der 
Leser kann es von der besonderen Bauart sei­
nes Empfänger1' abhängig machen Die Her­
stellerin .les obenerwähnten Sicherungssteckers 
empfiehlt allerdings besonders warm die Ab­
sicherung der Netzleitung durch zwei Sicherun­
gen, wie ¡n der Abb. 1 eingezeichuet, weil dort 
infolge der höheren Gebrauchsströme die Ab­
sicherung einfacher ist.

Im Verfolg dieser Erkenntnis wurde der Si­
cherungsstecker, wie in Abb. 2 abgebildet, als 
ein .Netzstecker mit eingebauten Schmelzsichc- 

rungen ausgebildetx) Er ähnelt einem ge­
wöhnlichen Stecker, wie er sich an jedem Netz­
empfänger befindet. Nur ist er ein wenig größer 
und mit einem Ansatz versehen, der eben die 
beiden Sicherungen in sich birgt. Der Stecker 
ist wie eine Gipsform aufklappbar (Abb. 2). 
Links sind auf der einen Steckerhälfte die Be-

Abb. 1. Die möglichen Sioherungamaßnubuon 
in einem Netzanschlußgerät,

festigungskappen für die Sicherungen und diese 
selbst sichtbar. Sie ähneln kleinen Hochohm­
widerständen und bestehen aus einer kleinen 
Glasröhre mit eingebrachtem Schmelzdraht In 
der Mitte desselbei befindet sich ein Tröpf­
chen «les leichtschmelzenden Wood-Metalls 
(oder einer ähnlichen Legierung), wodurch die 
Betriebssicherheit des Steckers erhöht wird. An 
den Kappen sind Befestigungen für die Netz­
schnur vorgesehen, so daß der Stecker genau 
wie jeder andere angeschlossen werden kann. 
Die rechte Steckerhälfte in Abb. 2 dient ledig­
lich als Deckel für die andere Hälfte.

Wir müssen den ungefähren Stromverbrauch 
unseres Empfängers in Milliampere kennen, um

*) Vergl. uns« en Bericht über diesen Sicherungs­
stecker itu 4. Märzheft 1930.

Abb. 2 
Der Sioherungs- 

steoker, 
auseinander­

genommen

die richtigen Sicherungsoatroncn zn wählen. 
Nicht jeder Funkfreund and Händler wird ein 
passendes Meßinstrument besitzen, so daß man 
sich m Zweifelsfällen an die Fabrik des Emp­
fängers wenden muß. Für die meisten Zwei­
bis Vierröhrenempfänger wird jedoch eine Si­
cherung, «iie bei rund 100 bis 170 mA Strom­
durchgang durchbrennt, die richtige sein.

Hier ist eine Erklärung vonnöten: Entsprechend 
den Vorschriften des VDE werden die Sicherungen 
mit einem Nermstrom bezeichnet (z. B. 80 mA). Bei 
diesem Strom darf die Patrone aber noch nicht 
durchbrennen, sondern erst beim rund doppelten 
Strom. Für einen Dreiröhrenempfänger z. B. brauchen 
wir einen Sicherungsstecker mit zwei Patronen, die 
bei je 120 mA durchbrennen. Der Empfänger braucht 
also etwas weniger Strom (vielleicht 100 mA). Eine 
bestimmte Wickmann-Sicherung hat einen Nennstrom 
von 80 mA und hält dauernd 120 mA aus, denn 
entsprechend den Erfordernissen der Funktechnik ist 
von den Vorschriften etwas abgewichen worden. Die­
selbe Sicherung schmilzt bei einem Stromdurchgang 
von rund 170 mA durch. Wir dürfen also die Siche­
rung nicht kurzerhand nach dem Nennstrom, son­
dern nur nach dessen l,5£achem Wert aussuchen. 
Das ist eben der Strom, den die Sicherung bei Dauer­
betrieb noch gut durchlassen kann. Braucht der Emp­
fänger beispielsweise 170 mA, und sind nur Standard­
Sicherungen mit 150 und 190 mA vorhanden, so 
wähle man unbesorgt den höheren Wert, denn so 
kritisch ist die Absicherung nicht.

Der Bastler wird noch, interessieren, laß 
diese Schmelzsicherungen auch in der Größe 
von Hijchohmwiderständen mit Metallkappen zu 
haben sind. Alle Patronen, also auch die klei­
nen, für den Gebrauch im Stecker, werden für

Eine Ansicht der 
Sicherungspatrone

eine Dauerbelastung von 75 mA bi? 4,5 Am­
pere in kleinen Stufen hergestellt. Bastelemp­
fänger können also durch Einsatz einer solchen 
billigen Patrone leicht gut und technisch ein­
wandfrei abgesichert werden. E. Wrona.

Ichallpldtten 
für den Techniker

Tri-Ergon TE. 1189. Gefällige Musik mit hohen 
und tiefen Geigentönen,sehr geeignet, die Vorzüge der 
elektrischen Wiedergabe zu demonstrieren, sofern eine 
Abnahmedose und eine Nadel benutzt werden, die 
ohne störende Resonanzen die hohen Töne mit er­
fassen.

Trl-Ergon TE. 1192. Eine Platte, die eine gute 
Gesamtübersicht über die Leistungsfähigkeit einer 
Wiedergabe-Apparatur ermöglicht, weil sie neben 
Flöte, Geige und Baß auch das Hawain-Instrument 
sowie Pauke und Schlagzeug bringt.

Orchestrola 5081. Klavier, Geige und Trom­
pete in allen Lagen, so daß man an Hand dieser 
Platte leicht eine gute Gesamtübersicht über etwaige 
Mängel der Wied ergäbe-Apparatur gewinnt.

F. Gabriel
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